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Die letzten Jahre des 20. Jahrhunderts waren wohl far manchen
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eingesetzt und dadurch die Lebensdauer optimiert.

Der Autor und Herausgeber




Themengliederung und Inhalt

Prolog

Epliog

DER RELEASE 2007 ZUM GELEIT

Die Damonisierung der Schweizer nach dem Zweiten Weltkrieg.

Heim-Lauchenauer. Basel, 1998

Die Geschichtsforschung der Astrologen nach Datum und Minute der
Siegelung des Bundesbriefes von 1291 auf dem Priifstand.
Heim-Lauchenauer. Basel, 1997 (nur Titelblatt)

"When the yodeling turned shrill", by Abraham Rabinovich.
Quelle: THE JERUSALEM POST, Jerusalem. August 19th, 1998

Pierre Weill liber Versaumnisse.
Quelle: BaslerZeitung, Basel. 18. April 2001

"Die Schweiz kam in den USA zu schlecht weg".
Stuart Eizenstat blickt auf die Verhandlungen mit der Schweiz zurtick.
Quelle: CASH, Ziirich. 27. April 2001

Peter Schibli: "Tanzer auf mehreren Hochzeiten"
Quelle: BaslerZeitung, Basel. 28./29. April 2001

Nekrolog Nachruf auf Sandor Belcsak.

Quelle: www.sternwelten.at




Readme

Bemerkenswerte Kommentare und Belege, die wir seit dem Settlement of claims over
dormant Holocaust bank accounts und seit unserer Dokumentation” registrieren und
archivieren.

Fiir den einfachen Zugriff auf das Archiv haben wir die Lizenz des AquaSoftware® DiaShow-
Players erworben, eine Software, die selbststartend unter MicrosoftEMindows® lauft. Sollte
die Hardware spéaterer Jahre nicht mehr auf die CD-ROM ansprechen, dann empfehlen wir
einen Einzelbildbetrachter |hrer Wahl und mit den Daten im Ordner ,Backup® zu arbeiten.

Den Raum zwischen Prolog und den Belegen im Epilog liberlassen wir lhren Gedanken und
schliessen mit dem Auszug aus einer Zeitschrift und Webseite iiber Leben und Ableben
eines Akteurs mit einem facettenreichen Nekrolog im Spannungsfeld zwischen den
Generationen.

Basel, im Februar 2002 HEIM-LAUCHENAUER

' Die Damonisierung der Schweizer nach dem Zweiten Weltkrieg — The demonization of the
Swiss after World War Il / Ariste René Heim-Lauchenauer. Basel: Selbstverlag; 1998 15BI.
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Der Verfasser wurde 1925 n Genf getoren
Biirger der Stadt Basel

Seine berufliche Aktivitat beendete
er als Industriekaufmann in einem
weltweit titigen Konzern



1 think the Jewish representatives made a
ot of mistakes with fiery rhetoric that was
not necessary. They didn't understand
the Swiss mentality. They didn’t speak of
swlss banks but of the Swiss‘. Exagge-

rated statements like ,The Swiss are just
interested in money’ made the Swiss
feel that their whole nation was in the
dock.

Gabriel Padon

Worte von der hohen Warte des Botschafters Israels in der Schweiz von 1995
bis Oktober 1987, Gabriel Padon. Der Text st einem Bericht der Jerusalem Post
entnommen, in dem der Botschafter Ursachen _fiir die Zuspitzung im Disput
um jiidisches Eigentum Revue passieren lasst."

Es wird gesagt....,The Swiss Account? by Paul Erdman ? is said to have put
the World Jewish Congress on the track of the Nazi gold and what happend to
Jewish property in World War Il. The book describes the finely-woven net
llnklng the top echelons in Switzerland with the Third Reich... Erdman notes

bank secrecy was originally introduced specifically to protect
eh aroelis Tl oo Nesie e aas oot as: it wiakte: tha. rect
financial power in the world today. “




1) THE JERUSALEM F‘OST DAILY INTERNET EDITION

.
August 19,1998
,When the yodeling tumed shril® by Abraham Rabinovich
siehe hier Bl. 915

2) Erdman Paul, The Swiss Account. London, 1992
First published in Great Britain in 1991 by Andre Deutsch Limited
Published in 1992 by Warner Books — Reprinted 1998

3). hitp:/Awww.flash.net/
Paul Erdman interview. High finance novelist. Interview by Michael Pellecchia.
Size 6K 20-Jul98

Mr. Erdman assiduously cuttivates ideas in the world of economios and finance. He

wrote his first novel while being heid in a Swiss jail for banking violations in the early
1970s (when you're into Swiss banking, you're on their terrtory and they guard it welr,
he counsels). And among his ideas for diversification is living the life of an exoeedingly
well-paid novelist, His royalties have exceeded $1 million in some years *




Gleichlautende Angaben zur Wirkun der Novelle Erdman’s finden sich in
Time Magazine vom 24. Februar 1887 ¥ , .. For Israel Singer it started with a
book. In 1994 he chanced to read a P.ul Erdman novel, The Swiss Account,
that alluded to Allen Dulles‘ wartime role as America’s top spy in neutral
Switzerland. The hints of unsavory Swiss behavior enticed the ordained rabbi
and former political science professor from New York City into reading a
biography of Dulles, which made reference to a U.S. intelligence operation
code-named Project Safehaven. Its mission: to track down Nazi gold and loot
being smuggled out of the Third Reich.

Papers dealing with the project had begun to be declassified after the requisite
50 years, and Singer was fascinated by the possibility of digging into such
secret government files. At least 130 members of his family were killed by the
German machine in a single day. ,They can’t bring those people back’, he says,
,but they can at least give back to my mother, in her 80s, her wealth, her history
‘and her standing.’ Singer asked his boss at the World Jewish Congress in New
York for permission to begin an investigation of the Swiss accounts and got
the go-ahead.”



Eltalle Sapir, Tochter eines polnischen Bankiers, wurde zur cause célébre.
Was war geschehen? , When Sapir went to the Credit Suisse bank in Geneva in
1947, she showed officials a deposit slip dated August 1938. The bankers were
unmoved. One of them, with what she remembers as a starchy military bearing,
told her that in order to claim the account she would have to produce a death
certificate for her father. ‘I broke into tears,’ she says, ‘and | cried to him, You
‘want me to get it from Hitler, from Himmier? But it was no use.” That was the
experience of thausands of Jews.“®

4) Thime Magazine, New York, February 24, 1997 Vol. 149 No 8
ECHOES OF THE HOLOCAUST

5) Tlme Magazine, New York, October 28, 1996 Vol. 148 No.20
IE GOODS OF EVIL AT LAST, SWISS BANKS MAY LOOSEN THEIR HOLD
ON THE DEPOSITS ~ AND THE GOLD — OF HOLOCAUST VICTIMS
Quelle:

el
http/cgi pathfinder comtime/magazine/archive/1996/



International grosses Echo fanden 1936 die diplomatischen Schritte gegen das
Reich wegen der emes 1uduchen aus der Schweiz
nach % und der des

der Schweiz auf Gesetzesebene . Das Schicksal der Frau Sapir in diesem
Kontext gibt dlher zum Bedauern Anlass, dass die Chance eines heilenden

Spruches nicht wurde.
»Die Schweizer stehen zwar friih auf, erwachen aber spat’, glossierte einmal
Bundesrat Willi Ritschard (1974 ) -So wurde
Singer's Betri it fir die i zum bésen am hellichten
Tage. Sie mussten i zusehen, Anwiilte Holo-
causl-()berlebender in den Medien die Schw!lle( der Welt als ein Volk von
elenden das Geld und Gold

hortet, das ihm nicht gehoft, und das sich an Notgroschen von Opfern des
Holocaust schamios bereichert hat.

Eingedenk der Erfahrung von Frau Sapir ist die Verstimmung der Juden der
Schweiz und dass hi wurde, was denn das
1k Martschien i "o diewen L lebert

Paul Erdman, aus welchem bewussten oder unbewussten Antrieb auch immer,

beschéftigte sich mit respektablem Aufwand  mit dem Glanz des Image der

Schweiz und publizierte, relativ kurz vor Offnung der Archive, eine wenig

plakative Antwort im Vergleich zum sozusagen zeitgleichen Wirken eines Gster-
S ol 9 i




6) gegen ische Umtriebe
... auch auf poltischer Ebene leistete die Schweiz Widerstand. So schete sie sich
nicht, diplomatische Schritte gegen das Reich zu ergreifen, als die Gestzwo 1935 den
jadischen Schriftsteller und Journalisten Berthold Salomon, genannt Berthold Jacob aus
Basel entfuhrte. Das beherzte Verhalten der Regierung, das me r-'renassung Jacobs
bewirkte, fand dann auch intemational ein grosses Echo.
http:/Awww.switzerland taskforce.chitopics.

7) Botschaft des 2um Entwurf eines Bundes-
beschiusses betreflend den Schutz der Sicherheit der Eidgenossenschaft und die
Envterurg der Burdessrlschet (om 2. Apr 1535),

- Dringlicher
Eidgenosschatt betreffend vecbotene Amhamlungen mr einen fremden Staat,
politiscl
der Schaffung einer Bu’\despollzel

8) Eine Rezension 2 The Swis Acoount” von Paul riman:

Jm 1943 ist Basel il Agerten. Die grenznme
Stad hat gute Wmoh!’hbezleh.hge'\ zum Nazi-Regime. Kontakte zu hohen SS-
Offizieren und Gber Barth (Erdman: probably the leading Christian kg . o
twentieth century) zur deutschen Wissenschaft und zum Widerstand. Die Schweizer
Abwehr sucht nach Vorzeichen fur einen befurchteten Einmarsch dEl Deutsch:n die
Amerikaner mochten uber die und den
Transport von schwerem Wasser nach Peenemande, und die ,Rote Kapelle® plant ein
Attentat Aus akribischen, im Anhang belegten Recherchen baut Erdman einen Fact-
und Fiction-Thriller, dessen Spannung sich nicht aus Handlung, sondern aus
chen und Situationsschikderungen ergit. Das Image der Schwez verlirt dabel erheblich
an Glanz. Empfohlen.” (Rendel Morsbach)




Im Januar 1973 setzte sich der besagte Astrologe ans Werk, rechnete und
erklérte im Dezember 1986: ,,‘Imll:h den Menschen sind auch Staaten als
lebendige die auf
Menschen zutreffen, treffen auch M Staaten zu. Das heisst, dass es fiir ein
bestimmtes Land oder eine bestimmte Nation nur ein einziges Staats- oder
Griindungshoroskop geben kann, genauso wie es fiir einen Menschen nur ein
Geburtshoroskop gibt. Das, was fiir den Menschen das erste oder Radix-
horoskop ist, ist fiir einen Staat das Griindungshoroskop; dieses prégt grund-
siﬂllch alle S!nlktulwl und Eigenschaften des Landes und die Menschen, die
darin leben....

Sein Griindungshoroskop war Gegenstand unseres Berichtes ,Die Geschichts-
forschung der Astrologen nach Datum und Minute der Siegelung des Bundes-
briefes von 1291“° Dem Astrologen zufolge habe der Bundesbrief seinen
Ursprung am 7. August 1291 in Brunnen, 07:06 h GZ (Sekunden vernach-
lissigt). Selbst der Ortsname Brunnen verweise unmissverstindlich auf den
Mond im 4. Haus. Des weitern und von einem von
pariey ik o b
fiihrte der Astrologe der Welt einen geldgierigen Schweizer vor, dem es
unwichtig ist, dass seine Mittel zur Bereicherung streng redlich sind, immer
bereit, die Redensart zu eigen zu machen: ,,Der Zweck heiligt die Mittel".

Solch kraftvolle Trommelschldge liessen in Ziirich einen Astrologen und
Herausgeber aufhorchen. Uberrascht von der Leistung seines Wiener Kollegen
und gevade damit beschiftigt, sein als Forum ernsthafter Astrologen

Jahrbuch er slch das Jahrbuch mit
dem Reprint der Wiener Publikation zu bereichern."” - Wir denken an das
beriihmte Buschtelefon.




Wir haben im Bericht zur Geschichtsforschung der Astrologen im Juni 1997 im

Blick auf die Sprache der amerikanischen Anwiilte auf das Vokabular der
er U dass unsern

Mitbiirgern die fremde frtpelsieri s Sprache versténdlich wird.

Noch hatten wir im Friihjahr 1998 schwere Bedenken im Gedanken an die
Toleranz im von Juden und Christen in unserm
Land und formlierten am 26. al 1998 aus unserer Werle an den World Jewish
Congress, als der Handel um die
ausser Kontrolle zu geraten drohte . Ich mn uhlloullch bei allem
Respekt und in tiefer
gemeinschaft, dass sich die CiaiT voi e Sfomdeumm und_dem
indoktrinierten Zerrbild (Anm: ... der Schweizer) losloesen sollten. * (e-mail)

9) vide Titelblatt auf Bl 8 mit den bibliographischen Angaben

10) ASTRO-REPORT, Herausgegeben von Dr. Willy Guggenheim, M&T Verlag AG, Zurich
(Edition Astroterra). Zarich 1987
mit Beitragen, u.a. von Sandor Belcsak, Vom Bundesbrief ins Jahr 2000



Wer schreibt, dem wird geschrieben.

Die Versuchung ist in der Tat gross, die zitierten Autoren auf ihre Motivation,
ihre und Antri

An Paul Erdman wire die Frage, wie er mit seinem Wissen im Blick auf die
Gese'zpebung von anno 1935 umging, einer Gesetzgebung zum Schutze vor

einer die i
massen keine Selbstgefélligkeit der Schweizer war, unter den gegebenen
dramatischen Umstéinden schon gar nicht zum Zwecke und Anreiz auslén-
discher Gelder.

Der ésterreichische Astrologe wire darauf aufmerksam zu machen, wie er den
Biirger hiezulande der Welt als rigid, lulgelprochen gefiihisarm und geld-

gierig vorfiihrt und mit einer Schwei-
zem widmet, die sich 1956 den ungarischen_ Flachﬂlngm liebevoll S
nommen haben”, ein der von icht wird.



Ariste Roné Helm-Lauchenaver
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When the yodeling turned shrill
By ABRAHAM RABINOVICH

(August 19) - In the wake of last week's settlement of claims over
dormant Holocaust bank accounts, Israc's former ambassador to
Switzerland recalls how the dispute turned acrimonious.

As Isracli ambassador to Switzerland
when the dispute over the missing |
savings of Holocaust victims erupted,
Dr. Gabriel Padon felt fike a witness
10 a particularly nasty divorce with

understanding cach other, at the top
of their voices.

Despite the $1.2 billion scttlement
reached last Wednesday in New York
between Swiss banks and Jewish
claimants, says Padon, a bad taste will
long linger.

Dr Gabrie Fadon, rast ambamader 1o
‘Siitzorand when The dispate eraptwt
(Thiota haac Haraa)

Padon, who retired from the foreign



service when he returned from his Bern posting last October at age 66,
obtuseness.

belicves that the Swiss bankers behaved with heavy-handed

and arrogance. But he also belicves that the Jewish negotiators, and
their American political supporters, should not be viewed as selfless
knights righting a historic wrong. Their angry thetoric, Padon believes,
unnecessarily complicated the issue and was often aimed at their own
varied constituencies rather than the Swiss.

With both sides accusing the other of greed, duplicity and blindness to
history, the highly cmotional dispute threatened to spin out of control.

Sanctions against Swiss banks amounting to some $20 billion were
‘mooted in several American states and Swiss politicians wamed that
such moves would be countered with sanctions against American
companics.

Mutual demonization reached the point where the Swiss Jewish
community came to fear for its safety, says Padon. Hundreds of
anonymous ha letters and calls over the banking issue were received
at the Isracli embassy during his tour.
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In an interview last week, the retired diplomat said the Isracli
government should have become involved in the dispute.

“It should at least have counseled the Jewish negotiating partners to
find an equitable solution and ot let this thing continue forever.”

Before taking up his Swiss posting in 1995, Padon asked foreign
‘minister Shimon Peres whal position he should adopt on the bank
issue.

"He told me that the government had authorized the World Jewish
Restitution Organization to deal with the matter and that I should not
intervene. T was just to obscrve and report.”

‘The WIRO is headed by Edgar Bronfinan, president of the World
Jewish Congress, and includes nine intemational Jewish organizations.
s prominent spokesmen include Isracl Singer, sccretary-general of the
WIC, and Avraham Burg, head of the Jewish Agency.

In the past, Israel did attempt to negotiate the bank issuc with the Swiss
‘but was repeatedly rebuffed on the grounds that the state was not in
existence during the Second World War and thercfore had no standing
in the matter.



" At one point, around 1960, the Israci ambassador was accused, when
e brought this p, of interfering in intcmal Swiss affais,” says Padon.
One of the reasons for this attitude, he says, was Switzerland's desire

0t 10 upset the Arabs. The Swiss did discuss the issue with Jewish
organizations like the Joint Distribution Committee but there was little
cadway.

The attitude of the Swiss bankers over the years to the question of
Holocaust deposits was as cold and unfecling as a Zurich bank vault.

‘When heirs of Holocaust victims attempted to inquire about deposits
their relatives may have made before the war, says Padon, they were
told that they must inquire separately at every one of the bank's
branches around the country al a charge of $400 for ach branch
inquiry. In those instances where the name of a relative was indeed
fa\md,ﬁ::pmonmqmuwnakcdwpmhmndumumﬁm 3

the argument that the Germans had not
mledduthc:mﬁutnﬂAmhw!z d’n:yn:wmdmdzmxrded:
will showing that the applicant was entiled t0 the

‘When the bank issuc began to heat up in 1995, some leading Swiss
bankers stoked the flames with outrageous remarks.

"Robert Studer, who was president of the Union Bank of Switzerland,
one of the couniry's three biggest banks, said that all the money of
Holocaust victims added up to peanuts,” says Padon. "He said that the
Jews murdered at Auschwitz were barcfoot and didn't have Swiss bank
accounts.”



‘When storics about the behavior of Swiss bankers towards Holocaust
heirs were first made public two years ago, says Padon, there was

‘widespread shock in the Swiss public and a sense of shame. "People
couldn' believe that Swiss banks had behaved like that."

by
Holocaust survivors. At the initiative of schoolchildren in Bem, a

provides psychological counseling and other services to aged
Holocaust survivors.

Gradually, however, the atmosphere changed as negotiations betseen
the Swiss bankers and the WIRO grew more acrimonious.

I think the Jwish reproscntatives made a lot of mistakes with ficry
rhetoric that was not necessary, " says Padon. "They didn't understand
the Swiss mentality. They didu't speak of Swiss banks but of 'the
Swiss.' Exaggerated statements like "The Swiss are just intercsted in
‘money’ made the Swiss fecl that their whole nation was in the dock.”

‘The issue rapidly broadened from bank deposits to Switzerland's role.
in the war, including its tradc with Germany.



"The Swiss didn't have a choice,” says Padon. "They were completely

before it eniered the war. I sold Germany material that was very
useful to its war industries.”

There was, however, no mitigating factor o offset Switzerland's

attitude towards Jewish refugees. Some 30,000 Jews were tumned back

from its borders to almost certain death. After the Anschluss of Austria

in 1938, many Austrian Jews tried to flec across the border and

Swmﬂzm-kemmmymmmluwmmbypmmg-'r
their passports so that the Swiss could keep them

"But there's no justification to demonize the Swiss fike some leaders of
the World Jewish Congress and others did," says Padon. "There were
statements that made it appear like the Swiss made the Holocaust,
‘They haven't got a clear conscicnce but they didn't make the
HolocausL. There were a lot of Swiss who helped Jews enter illegally.
‘The chief of police in St. Gallen helped thousands of Jews in from
Austria and was sent to jail for this ‘crime."™

‘The Swiss, says Padon, were honestly baffled by the fury of the attack
Iaunched against them by the WIRO and its supporters. The anti-Swiss
invective directly contradicted the image of Switzerland's upright
behavior during the war inculcated into every Swiss child, an image
central o the national myth.



mmkmawulwmmﬁngee-ofmﬁ‘mlnmmhm inchuding

As US Senator Alfonse D'Amato of New York raked the Swiss banks
in Senale hearings and other American politicians and British Jewish
spokesmen joined in the attack, the Swiss grew increasingly frustrated.

“They began fo say "What do you want from Switzerland?" says
Padon. "They said "This is exaggerated. We didn't kill the Jews. We
didn' fight the war. We were neutral.”

Defensiveness soon gave way to anger.

"They said ‘The Jows only want our money.’ Some right-wing circles
said that it was all a conspiracy between the Jews and American and
British financial interests to ruin the Swiss banking system to their own
benefit."

Many could not understand why the issue had suddenly emerged 50
years after the war.

Among the anonymous letters sent to the Tsracli embassy were
expressions of regret that all the Jews had not been gassed. One letter
writer asked how Bronfiman could preach morality to the Swiss when
his father had built his fortune on bootlcgging liquor during the
American prohibition. Extreme right-wingers called for a boycott of
Jewish shops.



Painted swastikas and dark threats suddenly confronted the Jewish
community of 18,000, many of whom were already upsct, as Swiss, at
what they believed to be the unjustified rhetoric being used by the
Jewish negotiators, says Padon.

records and opened them to outside audit by a team headed by former
US Federal Reserve Chairman Paul Volcker.

Volcker i to issue the team's findings on unclaimed Holocaust
accounts by the end of the year and the leading Swiss banks have
pledged to meet any personal claims based on the audit.

In addition, Swiss banks and indusirics cstablished a humanitarian fund
of some $200 million for needy Nazi victims, unconnected to the issue
of Holocaust deposits.

Last month, the major Swiss banks offered a ‘global' settlement of
some $600 million o resolve class-action lawsuits filed in US federal
courts contending that the banks had hoarded Jewish

asscts. The offer was dismissed by Burg, co-chairman of the WIRO,
as "very humiliating.* Some WJRO sources indicated a target of $1.6



billion. Bronfinan was quoted by the Forward newspaper in New York
as calling for a $3 billion settlement. The scttlement reached in New
York last week calls for a payment of $1.2 billion over three years.

‘Another far-reaching indication of new Swiss flexibility, notes Padon,
was its agreement to set up a committee of eminent historians, most of
them foreign, lo reexamine Swilzerland's role in the war. Israch
historian Shaul Friedlander is among a number of Jewish scholars on
the committec.

Under examination i attfude towards refugees and its
acoepmcofp:ynmnﬁvmﬂ\emmmlhefmofgoldlnmnd
from the banks of occupied Europe and the bodies of dead Jews.
‘These findings will presumably lead o a rewriting of Switzerland's
history books.

Both the creation of the Voloker audit and the historical review were
passed. by the Swiss parliament during the initial wave of
sympathy for Jews abused by the banking system. "Tm sure that today
these wouldn't pass, at least not unanimously,” says Padon.

‘The WIRO negotiators have been "using a sledgehammer to crack a
nut," he says. "There is this belief that the harder you hit the more you
will get. But after this fight Israc will still have to do business with
Switzerland. We have good and very important relations, especially
‘economic.”

For all the pressure on the Swiss to provide funds, notes Padon, there
is still no agreement on the Jewish side as to how the funds will be
distributed - to whom and by what criteria.



mmmmmmmmmms»uwmmwm

‘The Swiss, for their part, could have prevented the issuc from fostering
if they had not in the past "tried to wriggle out of cvery agreement”
and had acted like "menschen,” said Padon.

During his posting in Bern, Padon was asked by a number of leading
Swiss politicians, including then president Pascal Delamuraz, why
Isracl, rather than the WJRO, was not negotiating on behalf of the
Holocaust heirs. 'T told them it was because Switzerland had refuscd
1o negotiate with us. They were not aware of that."

“When I was ambassador I never got any fecdback from the
‘government wanted a solution as long as it didn't create an impression
that they'vo caved in."

‘The Isracki Foreign Ministry last December rejected a Swiss fecler 13



seeking Israel as a "guarantor” in settlement of the issue.

"This is absolutely not a bilateral issue," said Gideon Meir, the Foreign
Mimnry’udvmon!cwu.lnﬂam "It is an issue for the entire Jewish

‘There is, however, a distinction to be made, Padon argues, not only
between Swiss banks and "the Swiss” but also between the interests of
“the Jews," as represented by international organizations, and the
interests of Isracl.

;
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Pierre Welll Uber Versaumnisse



Schnell und griindlich

Die Verteilung der 1,25 Mrlharden
Dolfar aus dem

reicht. Da die Ereignisse iiber ein hal-
bes

die nachrichtenlosen Vermogen i
weiter verzagert. Diese Verzégerung st
wegen Rekursen gegen den Vergleich,
den Credit Suisse und UBS mit den
Sammelkligern und dem Jiidischen
ein-

dusserst schwierig, herauszufinden, ob
Jemand berechtigt ist. Das Schiedsge-
richt (Claims Resolution Tribunal) mit
Sitz in Ziirich hat alleine bis 31. Januar
9488 Gesuche geprufi und davon 2909

getreten. Im August werden es drei
Jahre her sein, seit die Schweizer
Grossbanken und ihre Kontrahenten
sichaufdiesen Vergleich einigen konn-
ten. Fiir zahireiche betagte und in
Armut lebende Holocaust-Opfer sind
diese drei Jahre eine lange Zeit, Viele
von ihnen glauben bt
eine Entschidigung erhalten werden,
und fiir sehr viele Von ihnen kommt
diese Entschidigung tatsichlich zu
spiit.

Die spite oder \IcrspﬂteleAm'zuh-
lung der 2,1 Milliarden Franken ist
aber nicht die Folge von Schlampem

Die lange Wartezeit beruht nicht
uufFehIem, diejetzt oder vor drei oder
vor fiinf Juhren begangen wurden. Die
Versiumnisse stammen aus der Zeit
unmittelbar nach dem Ende des Zwei-
ten Weltkrieges, als die Banken und
Vertrauensleute sich zu wenig oder
iberhaupt nicht um die Belange der
Nazi-Opfer kiimmerten. Diese Zeit
kann jetzt nicht mehr wetigemacht
werden, deshalb ist es besser, sorgfiltig
und nach geltendem Rech zu verfah-
ren. Dabei diirfen die Verantwortli-
chen aber nie vergessen, wer die Emp-

oder  gezielten
einem Rechtssystenimuss immer. auch
Rawm fir Einsprachen und Rekurse
gewihrt werden. Insgesamt haben
560000 Personen Forderungen einge-

finger dieser Gelder in erster Liie
0,

pfer
Deshalb muss die Vznmhmg allen
Schwierigkeiten zum Trotz schnell -
und sorgfltig - erfolgen.
Pierre Weill
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«Die Schweiz kam
in den USA
zu schlecht weg»

Stuart Eizenstat blickt auf die Verhandlungen mit der Schweiz zuriick.

Stuart E. Eizenstat rang den
Schweizer Banken 1,25 Milliar-
den Dollar Wiedergutmach

fiir jhre Rolle im Zweiten Welt-
krieg ab. In seinem Bericht warf
er der Schweiz Kriegsverlinge-
rung vor, was auf heftige Kritik
stiess. «Dass die Schweiz dachte,
wir beschuldigten nur sie, ist ein
Missverstindnis. I am sorry»,
sagt er im CASH-Gesprich.






Unter Clinton wir

schen den Schweizel
Orgamsatmnen 0
,Bencht worin er schriet




PETER HOSSLI (WASHINGTON)

CASH: Mister Eizenstat, welches
Amt hitte Inen Prisident Al Gore
anvertraut;

STUART EIZENSTAT (lachi): Es gib
keine Regierung Al Gore. Also habe
ich kein Amt.

Stattdessen schieden Sie aus dem
Staatsdienst aus und he bei
der Amualtsharelei Covington &

\
Burling an. Was machen Sie dort?

Ich werde ab Juli die internationale
Handelsabie

wirke ich am Woods

ter als Politikwissenschaftler, und
ich schreibe ber die Holocaust-
Verhandlungen, die ich, mit der
Schweiz, mit Frankreich, Osterreich
und Deutschland gefhrt habe.

Covington & Burling vertritt auch
diehmmmh&nm
Die Schuweizer Grossbank war im

Uberhaupt nicht. Covington & Bur-
ling unterhilt eine grosse und
erfahrene international ausgerich-
tete Banken-Abteilung. Als inter-
‘mational tatige Bank nutzt die UBS
dieses Knowhow, In den Holocaust-
Angelegenheiten hat Covington
& Burling die UBS Gbrigens nicht
vertreten




Werden Sie fiir die UBS arbeiten?
Natiirlich nicht.

wirtschaft?

Es ist bereits mein dritter Wechsel
von offentichen in private Amter.
Zuvor verliess ich mit Lyndon John-
son und Jimmy Carter den Staats-
dienst. Verinderungen sind stets
schwierig, zumal Regierungen kom-
plett anders. funktionieren als Pri-
vatfirmen.  Politische Entscheide
sind schwieriger zu erreichen. Sie
sind auch aufreibender. Im Privat-
sektor setzt man sich mit dem Kun-
féleh an einen TiscH, diskutiert eine |
Strategie und setzt sie um.

Ja, denn ich stehe an der Gabelung ‘
von Recht, Wirtschaft und Staat - |
dort,wo gesetzliche, juristische und |
regulative Probleme aufeinander
treffen. Braucht eine Firma die
Zusage einer Regierung, drohen [
Sanktionen oder Handelsproble- |
me, dann helfe ich.



Wern Regie indie

irtschaf wechseln, besteht

die Gefahr dass e ihre Kontabe
e o g

Prisident Clinton hat ein Gesetz

auvertreten, Dieselbe Regelung hit-
te es uns iiberdies untersagt, finf
Jahre lang mit unserem ehemaligen
Ministerium zu verhandeln.

Demnach ist jett ein Gesets,
dmwmﬂ unterbinden solle,
ausser Kraft?

Alle waren der Meinung, dass diese
Regelung stark ibertrieben war.

It also alles erlaubt?

Nein. Wir sind strikten Regelungen

ausgeseat, Ein Jabr lang nach
fen

hungen einge-
ien. Es gibt noch viele zusitzliche
Einschrankungen.

Demnoch kommt s wiederholt zu
Shandalen, die auf den Fit zuriick-
iren sind.

Die US-Regelungen sind streng ge-
nuig, wenn nicht gar zu streng. Es
gibtkein anderes Land, das seine
Regicrungsmitglieder so unerbitt-
lich kontrolliert. Unter Clinton be-

Klcidete i Amter. Der Senat
bestatigte mich viermal. Das FBI




uberprufte mich viermal so grund-
lich, als hatten sie mich noch nie
iiberprift. Um Interessenkonflikte
zuvermeiden, musste ich zahlreiche
Aktien abstossen.
Vermissen Sie die Regierungsarbeit?
Mit einem Bein bin ich noch drin.
Prisident Bush hat mich gebeten,
weiterhin als Vermitder in Holo-
caustAngelegenheiten zu amen.

Belden meiste Klagen hat man
sich doch geeinigt. Was bleibt da

nochz tun?

Ich versuche, die Einigungen in den

deutschen, franzdsischen und dster-

reichischen Fillen in Kraftzu setzen.

Der Fall der Zuwangsarbeiter in
Deutschland verzigert sich. U
lingst hat die New Yorker Bundes-
Sammelklagen gegen deutsche
Banhen zugelassen.

Dasist einer der Griinde, warum ich
nach wie vor dabei bin. Der Ent
scheid beunruhigt mich. Ich setze
alles daran, ihn umzukehren. Zwei

von drei Richtern haben die Klagen
abgelehnt, Richterin Kram nicht.

Sind Sie optimistisch?




?m@!’;ﬂg Thnen diese
;)axd,\ppdhlmusgcn(hl hatunserer
et Nl et
Esist mir enorm wichtig. Dic Opfer,
die von der deutschen Industrie
Geld zugute haben, sterben rasch,
monatlich ein Prozent. Umso un
gliicklicher war deshalb der Ent
«Regierungen
funktionieren
vollig anders als
Privatfirmen.
Politische Ent-
scheide sind
schwieriger zu
erreichen.»

scheid von Richterin Kram. Ex

Soger die Auscaung an e Opte
owdl‘md hate sich viel friiher
bqam mum Warun passierte
Zuersl emnul vﬂdwnm die Deut-
schen ein grosses Lob, Sie haben
den Fiinfzigerjahren sechzig Mi

irden Dollar Reparationszahhunge
geleistct.




Unm die Sklavenarbeit haben sie sich

Die Klagen gegen die Schweiz hat-
ten Sammelklagen gegen die deut-
sche Industrie evoziert. Nachdem sie
eingereicht worden waren, reagier-
ten die deutsche Regierung und die
deutsche Industrie recht schnell.

Brauchte es den Druck dieser
Klagen?

Man muss mit Deutschland fair sein.
Die Sozialdemokraten und die Grii-
nen haben schon 1998 in ihrem
Wahlkampf versprochen, sie wiir-
den an die Zwangsarbeiter Kom-
pensationen leisten. Kanzler Hel-
mut Kohls Partei, die CDU, hat das
Thema allerdings stets stiefmiitter-
lich behandelt. Sie hatte Angst vor
der Kontroverse. Ausserdem steht
die Wahlerbasis der CDU der deut-
schen Industrie niher.

et
Anliegen der Regierung Clintons.



«Plotzlich befanden
sich die Schweiz
und Nazideutsch-
land in einem Topf.
Nichts liegt weiter
von der Wahrheit
entfernt als das.»

 Fortsetzung von Seite 43
i i it s Thema fir

Esist mrlmg \uwlm\mvﬂcr Colin

Powel less sich von mir persnlich

uatcrrichien. Unlingt tafich Po-
St

was i gonen e



Sie arbeiten an einem Buch.
Woriiber schreiben Sie?

Es wird ein personliches Buch tiber
die Geschichte der vergangenen
funf Jahre, in Kontext mit dem, was
nach dem Zweiten Weltkrieg mit
den Fliichtlingen geschah. Sie wur-
den rasch ihrem Schicksal tiberlas-
sen. Abgesehen von den Deutschen
tat niemand etwas fiir sie. Fragen zu
deren Bankkonten, zu Kunst, Im-
mobilien oder zu Sklavenarbeitern
blieben viel zu lange unbeantwortet.
Ich untersuche, wie sich die Welt
veranderte, als diese Themen nach
fanfzig Jahren Schweigen plotzich
an die Oberfliche kamen.

In der Schuweizer Presse wurden Sie
mit heftigen Worten ww*ﬂm
faben Sie das ii
Natiirlich. Es gab viel zu vxe] Mega—
fon-Diplomatie, auf beiden Seiten.
Wir standen mittendrin und haben
versucht, zwischen jidischen Orga-
nisationen, Klagern und Schweizer
Banken Frieden zu stiften. Es war
immer unser Ziel, Sanktionen zu
verhindern. Wir versuchten, die
SBG-Bankverein-Fusion  durchzu-



igen. Friedenstifier haben eine
m\giutk\nh Poicon, Sie werden
von n beschossen. Nie-
o i e A

Harsche Wort ieen vor allem nach

ersten.

Kot Sl prstuih )
15 mein Bestes, moderat

2 bieiben. Senator D'Amat

laut genug, Ich sah mich als Kataly-

saor fo cine Eigung, Ex g mic

Welikiieg Jp ek Bieinge i
Land als e

e die e cberan,
indem Sic betonten, die Neutralitit
it den Kieg verlingert.

Ieh wolle ehrlich sein und auch die
problematichen. Aspekte anspre
chen. Unser Bericht
slummg,kuldxe&hwnmchxelhu
als

n Neutralti
Alicren hatt

Und das war

In dicsem speviellen Fall ki es 2

einerKol histoischer
Neulraluinmddemmmd Al
{en vonchiugen, Wir verehe
o Tk o
die Schweiz von Nazi
umgeben war. Sie hate wenige Mog-
Jichkeiten. Das Problem kam gegen
Ende des Krieges,als die Transikiio-
nen mit Deutschiand weitergingen,
obwohl von dorther keine Gefahr
b aegig, Nch dem Krie bt
i Schweiz dann bloss cinen Kl
i Tel der Gelder herausgerticke




Sie tonen heute moderater:

Ich habe es immer bedauert, dass
Teile meines Berichts missverstan-
den wurden. Ich wollte Fakten an-
hufen, nicht anklagen. Spater hat
der BergierBerichtalles verifiziert,
was vir tiber das Gold gesagt haben.

Der Voruwuaf, die Schweiz hiitte den
Krieg stiess besonders auf.
Wir haben ja bloss US-Offizielle aus
jener Zeit zitiert, zum Beispiel, was
der Aussenminister sagte. Wir haben
nie gesagt, die Schweiz triige alleine
die Schuld. Es war die Kombination
aller neutraler Staaten. Wir zitierten
Warnungen, die schon wihrend des
Krieges fielen. Dass die Schweizer
dachten, wir beschuldigten nur sie,
war ein grosses Missverstindnis. Das
bedauere ich. Iam sorry.

Es ist schmerzlich, sich mit der Ver-
gangenheit zu befassen. Die Deut-
schen hatten es bereits gemacht, die
Schweiz bis dahin nicht. In Deutsch-
land losten wir keinen, in der



Schweiz hingegen emen riesigen

Schock aus.
Schweizer Verhandlungspartner?

Die Schweiz kann sich sehr gliicklich

sch

tzen, Botschafier Alfred Defago

in Washington gehabt zu haben. Er

versf
disc]

was

teht Amerika. Er versteht die jii-
e Gemeinschaft, und er weiss,
iir sie der Holocaust bedeutet.

Gleichzeitig hat er sich stark fir die

Schy
Sind
h

runy
wen
die

=

eizer Interessen eingesetzt.
Sie dann mit der Schuweiz
feden?

bin aber die Schweizer Regie-

enuduscht. Sie hatte sich weit
ger engagiert als die deutsche,
sterreichische oder die franzosi-

schel Regierung. Diese Linder haben
wichiige politische und finanzielle

Beitl
Tuny
Schy
uriy
teidi
von
die

tire:

ige zum Erfolg der Verhand-
en gelcistet. Die Position der

izer Regierung war hingegen
ckhaltend. Sie @iberliess die Ver-
gung den Banken. Abgesehen
den 100 Millionen Dollar, die
Nationalbank in den humani-

Fonds cinzahlte, gab es kein

echifes Engagement. Ich habe mehr-

mals

versucht, die Regierung dirck-

ter zj involvieren.



erjolglask
in der Schweiz die ffentliche

TS T WaTDie- T
sardn nicht unschuldig. Wenn wir
nur {die VolckerKommiss
meithen Bericht gehabt hatten,
nichit aber die Sammelklagen sowie
e Yorwine, Gegenvorwixfe und
Komjmentare im Kongress, wire
102 ahch s cer S e Fhiges
und frationaler verlaufen. Anderer-
seits| bezweifle ich, ob wir
minelklagen denselben Betrag
hittdn sicherstellen konnen.

verantwortlich,
‘noch- -
asst hat.
ig?
Konzentrierten uns auf die
Sowjtunion und den Kalten Krieg.
5t hach de

E lessen Ende richtete sic

unseke Energie auf die unfertigen
Gesclhifte des Zweiten Weltkriegs
Tbetdies waren endlich vorher Kias-
rte Dokumente zuganglich.
aus Zentraleuropa konntenin
den [Westen reisen und Forderun-
gen [sillen, Nachdem die Uber-

ordnien, wollien sie nun ihre Grund-
stiicke und Bankkonten zuriick. Hin-
23 bt noch der Millnnium:
kb Wi wolien da farsusend
und mussten dessen
e Aspekte regeln.

S oS




Kaspar Villigers emotionsgeladene
Rede von 1995 tiber den J-Stempel
im Pass hatte einen ausl6senden
Charakter, die Geschichte des Zwei-
ten Weltkriegs nochmals zu be-
trachten. Ein anderer Ausloser war
das Buch von Jacques Picard «Die
Schweiz und die Juden 1933-1945».

Verdient die Schweiz die Anklagen?
Das Schweizer Verhalten wahrend
des Zweiten Weltkriegs war nicht
makellos. Aber die Schweiz kam des-
wegen in den USA zu schlecht weg.
Die positiven Dinge, die die Schweiz
wahrend des Krieges geleistet hatte,
wurden zu wenig gewtrdigt.

Was war denn positiv?

Die Schweiz war wihrend des Zwei-
ten Weltkriegs die einzige Demokra-
tie Europas. Esistsicher tragisch; dass



sie zehntai enclte_-vo Fliichtlingen
abgewiesen hat. Aber*die Schweiz
hatte auch zehntausende von Fliicht-
lingen aufgenommen, zu einem’
Zeitpunkt, als die USA und Kanada
strikte Quoten hatten. Der Krieg war
nicht schwarz und weiss. Neutralitat
war ebenfalls nicht schwarz und
weiss. Sie war nicht nur gut. Und sie
war nicht nur schlecht. Das zu akzep-
tieren war fir die Schweiz wohl
schwierig.

Haben Sie im Nachhinein
Versténdnis fiir die heftigen
Schweizer Reaktionen?

Plotzlich befanden sich die Schweiz
und Nazideutschland in einem Topf.
Nichts liegt weiter von der Wahrheit
entfernt als das.

Wo liegt denn die Wahrheit? Hat
die Schweiz durch den Kauf von
Gold und den Transfer von harter
Weihrung den Nazis geholfen?



Ja, unter schwierigen Umstinden.
Bei den Goldtransaktionen hatte die
Neutralitait echte Konsequenzen.
Deshalb. hatten die Alliierten ab
1943 gesagt: Handelt nicht mit die-
sem Gold, es ist gestohlen, es hilft
den Deutschen. Ich weiss, das lasst
sich aus mehreren tausend Kilome-
tern Entfernung einfacher sagen.
Die Schweiz stand unter enormem
Druck. Sie hat versucht, die Tiiren
fur die Fluchtlinge offen zu halten,
zumindest zeitweise. Ungliicklicher-
weise hat sie spater die Tiiren ge-
schlossen. Es ist wichtig, dass man
bei der Beurteilung die Balance
hilt. Das Pendel schlug zu stark ge-
gen die Schweiz aus.

Wie konnte das passieren?
In den USA galt die Schweiz bis vor
kurzem als Land niedlicher Bern-



hardiner, neiter Alpengmfel
. DQ - Démokratie. Als
sich éas Bild veranderle. kam es zu
eineneriormen Schock.

Sie arbeiten erstmals fiir einen
Tihanischen Priiside

Ver-
raten Sie da nicht Ihre Partei?

Sich fir Holocaust-Uberlebende ein-
zusetzen kennt keine Parteigrenzen.

Ich sage nicht, ich hatte es verdient.

Sie haben Skandale vermieden
und kommen mit allen zurecht.
Wie geht das?

In Washington kommt weit, wer fair
und nie dogmatisch ist, wer zuhort
und nicht negativ tiber andere
spricht.



Weltkriegs war nicht tadellos.
ermo izerischer Politi-




Peter Schibli: Tanzer auf mehreren Hochzeiten



Tanzer auf mehreren Hochzeiten

Malkl,

Stuart Ei. spiite Erk is, die
Schweiz sei wihrend der Holocaust-
Debatte in den USA «schlecht wegge-
kommen» erstaunt. War es nicht der
S kretiir, der den Eid, in

zu erwecken. Im Gespriich
mit Botschafter Borer machte er gute
Mine zum bosen Spiel, um sich an-
schhexsend mit Senator D’Amato zum
N zu treffen. Er verkehrte als

seinem ersten Historikerbericht im
Mai 1997 vorwarf: «Die Schweizer
waren die wichtigsten Bankiers und
Finanzbroker der Nazis» (Vorwort im
Bericht)? War es nicht Eizenstat selber,
der Senator D’Amato in seinen
Attacken unterstiitzte, ein negatwes

Jude in den michtigsten jiidischen
Organisationen und liess sich von die-
sen vereinnahmen. Schliesslich suchte
er als Finanz- sowie Handelsexperte in
der Sanktionsdebatte nach einer halt-
baren Position, die in der innenpoliti-
schen Diskussion um die aussenpalztl-

Bild unseres Landes in den
schen Medien zeichnete und damit die
Missverstindnisse zwischen Bern und
Washington schiirte?

Die Worte des Bedauerns decken
su:h exakt mit der Rolle, dte der Clm-

auf dem H

der Holocaust- Banken-Affire sp:elte
Eizenstat versuchte, mehrere Interes-
sen unter einen Hut zu bringen: Er
diente als Staatssekretir der damaligen
Administration und versuchte, gegen
aussen den Anschein eines «ehrlichen

schen Komp en der B
ten nicht zum Bumerang werden
durfte.

Die Schweizer Banken haben die
von Eizenstat mitverantwortete «Glo-
ballosung» nach harten Verhandlun-
gen im eigenen Interesse unterschrie-
ben. Aber den «ehrlichen Makler» hat
der Spagat beinahe zerrissen. Deshalb
sind die Worte des Bedauerns nicht
mehr als ein weiterer Auftritt eines
diplomatischen «Tinzers auf mehre-
ren Hochzeiten». Peter Schibli
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éﬂachruf auf Sandor Belcsak

Von Peter Fraiss

Sandor Belcsak, eine der groRen, charismatischen Persdnlichkeiten der dsterreichischen
Astrologie-Szene ist nicht mehr. Er verstarb am 17. November 99 unbegleitet um etwa 9
Uhr in Wien.

Geboren am 22. September 1938 um 13h23 in Budapest, Gbernahm erim Jahre 1977 als
astrologischer Ziehsohn der legendaren Grafin Wassilko-Serecki den Vorsitz der
traditionsreichen Osterreichischen Astrologischen Gesellschaft. Von vielen verehrt, von
‘wenigen verstanden, stand er einsam wie ein Fels in der Brandung des
wissenschaftsglaubigen und psychologisierenden Zeitgeistes als Huter einer Astrologie,
bei der es immer nur um die Wahrheit und nichts als die Wahrheit ging. Er lehrte nicht, er
verkindete, er dberzeugte nicht, erverzauberte. Manchmal, wenn nehen seinem immensen
enzyklopadischen Wissen auch die Funken seiner Weisheit sprihten, entstanden jene
Sternstunden der Astrologie, fur die man seine undemokratischen, autoritaren und elitaren
Anspriche mit Selbstverstandlichkeit akzeptierte. Er war ein Mann von Haltung.

Seine Bedeutung 123t sich nicht an den Mitaliederzahlen seines Vereines messen.
Vielleicht aber an der Pragung einer ganzen Generation von Schilern, fir die Astrologie
Zum Einweihungsweg wurde, dem nicht mehr zu entkommen ist. Sein Wirken fur die "reine
Lehre" manifestiert sich nicht in Bestsellern. Sie wird aber in manchen Banden seiner
nohlen Zeitschrift "Qualitat der Zeit' sichtbar. Er sorgte dafir, da Knappichs Arbeit zur
Geschichte der Astrologie oder Schwickenrts Direktionenlehre publiziert wurde. Die
Entstehung eines der schinsten Bicher Uher die astrologische Symbolik in der bildenden
Kunst, Erich von Beckerath's "Geheimsprache der Bilder”, haben wir ihm zu verdanken.
Nicht zuletzt postulierte er nach jahrelanger Arheit folgende Grindungsdaten fiir Osterreich:
6.7.788J, 10:42 UT, Ingelheim (8°05' 0, 49°59' n).

Sandor Belcsak gehorte zu jener Spezies von Astrologen, deren Tage schon langst gezahit
waren. Bedurte Trauer Grinde, es gabe dennoch tausend.

Erschienen im Meridian 2/2000, Eberin-Verlag, Freiburg i.Brsa.,D.

Link:

Sarastro




Sandor Belcsak

Séndor Belcadk 22 September 1938 12h22 UT Budapest/H Quelle: Sandor Belcsak + Taeger

Die angegebene Zeit ist die von ihm selbst korrigierte: “Anhand Ubergangen der aueren Plansten tber die Achsen sowie Direktionen, welche mit
Ereignissen aus meinem Leben komespondieren”; wie er selbst erzahlte. Ubenaschend ist er am Anfang vergangen Jahres aus dem Leben
geschieden. In vielen seiner Artikel zitiert er die groe Lehmsisterin Zoe Grafin Wassilko, Er war ihr @ine treue Erbin, So ist die OAG eine der letzten
mir bekannten Schule, welche die Zuordnung des Pluto zum Zeichen Widder lehrt! Er organisierte eine Vielzahl an astrologischen Kursen und
“ortragen, aufbavend auf Wilhelm Knappich's und fortsetzend mit sigenen Forschungen, mit sinem steten Bezug zur dsterraichischen Geschichte. Er
gab das sowoh! kunsthistorisch als auch astrologisch passionierende Werk die Geheimsprache der Biider Erich von Beckerath's heraus.

Persanlich war er den orientalischen Religionen sehr zugetan. Sein Schitze AC liel ihn zeitlebens ein Suchender sein. Eine besondere Aufgabe war
es ihm, Osterreich’s Horoskop zu finden. Freiherr von Kléckler erwahnt in Astrofogie afs Erfahrungswissenschaf! ebenso wie Raphael in Mundane
Astrology Ostemeich als Waage-Land. Anfangs forschte Séandor Belcsdk zusammen mit Philip Schiffmann, dem Lieblichen. Der Ascendent ihrer
Horoskope ist auch annahemd gleich: 4% - 5° Waage.




Ostamaich laut Sandor Belesik 08 Juli 792 julianiseh 10032 UT Ingelheim/D (08005 48 n54)

Die Kuse Sindor Belesiks in der OAG ereichten bereits zu Lebzeiten legenditen Ruf. Dig Qa0 hinedlieh e allérdings ohné Thrordelger und in finanziéllen Schwidrigkéiten. Derim
Palaiz Auerperg veranstaliete Kongred hatte sich ebuas zu Buch geschlagen.

Shndor Belesik tihlke sich der klassischen Astiologle verpflichtet. Er duldete keine psychologischen Einflizze. Die durchaus lobenswerten Eirdldsze vergangener Zeiten llefen allerdings
dem heutigen Leben keinen Raum. Sein Wissen um Historie im Allgemeinen und der ¢eschichte der Astrelogie war enomm. Kiinstlernsch werbeoll lie@ Sandor Belcsik die Pfore und die
"Entiée" det DAS Riume won Meister Hunderbuasser gestalten,

Wer kverzeichnis:

Blicher:

Geograpiizehe Positorer Cetemelchs DAG Wien Sept 1983,

Hreidaut der Elesente urd Umpmng der M sededesiurgen 0AG Wien 1979

Artikel ::

Zeit und Raum - Koordinaten des Seing Tradition und Fortoohnilt der Wazsischen Astologie - spiter Qualtst der Zeit (OAG) Nr. 26 Wien Juni 1977,
Horoskop des Hauses Osbereich Mitaulorin: Liliane Korotin Q4G M. 37 MEz 1078

Datierung der Geburt und Kreuzigung von Jesus nach Betrachtung von & K. Emmernics G4 A 90 Juni 1820,
Das Horaskop der Sankd Stephanskrone und das ihres Landes D4 A, 47 Feb, 1889,

Wakdrdume und der Zeitschlizsel (heer Enillung GAG N 23 Apr. 1883,

Die Direltionslahre Gustaw Schwidiert Herausgeber Sindor Belezik GAG M. 459¢ Sept 1983

Das Srindungshomosop der Schwsiz OAF 1998,

Zoe Grifin Wastilks Serecki - Eine Dekumentation OAG Mr. F89V50/57 1887,

Das Horoskop des Wassermannzeitalters (Planetenpeioden) OAG Ar. 56 Sept. 19046,

Wunder zsind Lahren GAG A 59 Sept. 1997,

A o O e e B R Py b o T s R T e o s R P Y e ek 1 Bt L e e o e R L i b 0 gy B L P B o ot Mk L ot o e e B Ee T o Pkt B e L i e e o1




End of File



	01 Cover der CD-ROM.pdf
	02 Zum Geleit.pdf
	03 Themengliederung Inhalt.pdf
	04 Readme.pdf
	05 Cover Titel.pdf
	06 PROLOG.pdf
	07 Die Dämonisierung (Cover).pdf
	08 Non-profit Edition (Cover).pdf
	09 Der Verfasser.pdf
	10 I think (Gabriel Padon).pdf
	11 The Jerusalem Post.pdf
	12 Gleichlautende Angaben.pdf
	13 Estelle Sapir.pdf
	14 Internationales Echo.pdf
	15 Schweiz Massnahmen.pdf
	16 Januar 1973.pdf
	17 Geschichtsforschung.pdf
	18 Wer schreibt.pdf
	19 Karikatur (Cover).pdf
	20 When the yodeling.pdf
	21 when he returned.pdf
	22 In an interview.pdf
	23 At one point.pdf
	24 When stories.pdf
	25 The Swiss didn't have.pdf
	26 and took about 100.000.pdf
	27 Painted swastikas.pdf
	28 Bronfman.pdf
	29 Asked whether.pdf
	30 seeking Israel.pdf
	31 Welcome to the finest.pdf
	32 Copyright.pdf
	33 EPILOG.pdf
	34 Pierre Weill.pdf
	35 Kommentar.pdf
	36 Cash 27. April 2001.pdf
	37 Die Schweiz kam.pdf
	38 Interview Eizenstat.pdf
	39 Ein treuer Demokrat.pdf
	40 Interview Eizenstat.pdf
	41 Interview Eizenstat.pdf
	42 Interview Eizenstat.pdf
	43 Interview Eizenstat.pdf
	44 Interview Eizenstat.pdf
	45 Interview Eizenstat.pdf
	46 Interview Eizenstat.pdf
	47 Interview Eizenstat.pdf
	48 Interview Eizenstat.pdf
	49 Interview Eizenstat.pdf
	50 Interview Eizenstat.pdf
	51 Interview Eizenstat.pdf
	52 Interview Eizenstat.pdf
	53 Interview Eizenstat.pdf
	54 Interview Eizenstat.pdf
	55 Interview Eizenstat.pdf
	56 Eizenstat-Bericht.pdf
	57 Peter Schibli Tänzer.pdf
	58 Tänzer auf mehreren.pdf
	59 NEKROLOG.pdf
	60 Nachruf Belcsak.pdf
	61 Sandor Belcsak.pdf
	62 Oesterreich + Belcsak.pdf
	63 End of file.pdf


Ariste René Heim-Lauchenauer

Kommentare seit dem
Settlement of claims over dormant \\

Holocaust bank accounts

CD-ROM
Als Manuskript gespeichert
S
Tt Basel - 2002 &
@2007 (5\0‘“\)Q

B et
Quaity ofthe gata storag® ™




